
Sommeruniversıitdt Antısemautismus

Vom bıs September 2006 veranstaltete das Zentrum für Antısemıitıis-
musforschung 1n Berlin die Sommeruniversität Antısemit1smyus.
Unter den ber 160 Teilnehmern Lehrer, Hochschullehrer un: Stu-
denten, Angestellte VO Gedenkstätten un Museen, Gewerkschaftler,
Journalisten, Soz1ialarbeiter un: Miıtarbeiter zıvilgesellschaftlicher Pro-
jekte. Ziel der Sommerunıiversıtät W al, das kognitive Wıssen ber das Pro-
blem der Judenfeindschaft vermıtteln un durch die Analyse VO Vorur-
teılen, tradıerten StercOLYPECN Vorstellungen BEK historischer Entwicklung,
insbesondere aber aktueller Erscheinungsformen, dıe argumentatıve Kom-
PCeLENZ der Teilnehmer 1in der taglıchen Konfrontation MmMIt Antısemitismus

stärken. Die Vorlesungen vermittelten anderem die Geschichte des
Antısemıiutismus se1it dem 18 JIh (Werner Bergmann), eınen Überblick ber
Definition LY Formen, Verbreitung un: Maotive VO Judenfeindschaft
(Wolfgang Benz) SOWI1e hıistorische un gegenwärtıge Aspekte relıg1öser Ju-
denteindschaft (JTohannes Heıl) (GSUuf esucht auch die Vorlesungen
AAA Problemfteld Nahostkonftlıikt, Israelkritik un: Antısemıutismus (Peter
Wıdmann) un: Fragen des aktuellen Antısemıitismus 1n Europa (Tuliane
Wetzel) In den Workshops wurden Teilprobleme behandelt, etwa das SPC-
zıtisch deutsche Phänomen des Schuldabwehr-Antisemitismus (Werner
Bergmann), dıidaktische nsaätze un: Probleme be1 der Behandlung des
Themas 1mM Unterricht (Isabel Enzenbach), der ıslamıstische Judenhafß 1m
Internet (Tuliane Wetzel) un: der Philosemitismus (Claudia CU0). Be1 e1-
HET 1abendlichen Besichtigung des Denkmals für die rmordeten Juden Eu-

bot sıch die Gelegenheıit, Inftormationen Erfahrungen mı1t Proble-
IET der Gedenkarbeit erhalten. Gideon Jüdische Gemeinde
Berlin, sprach ber die Frage der Normalıtät jüdıscher Exıstenz 1n Deutsch-
and 61 Jahre ach Kriegsende. Den Abschlufß der Sommeruniıiversıtät bıl-
ete eiıne Podiumsdiskussion MmMI1t Kathrin Meyer (Antiısemitismussachver-
ständige e1ım Office for Democratıc Institutions an Human Rıghts der
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Jörg Raupach (Oberstaatsanwalt un Abteilungsleiter der Abte1-
lung 11 der Staatsanwaltschaft Berlıin), Peter Fayust (Vorsitzender Rıchter
Landsericht: Vorsiıtzender des Landesverbandes Berlin des Deutschen
Rıchterbundes un: Kriminaloberrat Klaus Gäth (Dezernatsleıter 1n
der Abteilung Staatsschutz des Landeskriminalamtes Berlin). Die Sachver-
ständigen diskutierten ber Möglichkeıiten VO Prävention, Bekämpfung
un: Ahndung VO antısemıiıtischen Straftaten. Aufgrund der orofßen
Nachfrage 1STt die Sommeruniversıtät als regelmäfßige jJährliche Veranstal-
Lung geplant.

Claudıa Curno, Berlın

Wır haben gebanut, Z01V leiben.
Einweihung der Hauptsynagoge ın München

Am November 2006 wurde Jakobsplatz 1n München eın Jüdisches
Zentrum eröffnet. Glanzvoller Höhepunkt W arlr die Einweihung der hel-
Jakob-Synagoge (Zelt Jakobs) In München leben heute ber 9000 Juden
Damıt 1St die Israelitische Kultusgemeinde München und Oberbayern
durch die Zuwanderung AUS den (5US-Staaten binnen sechzehn Jahren BAr

zweıtgröfßiten Gemeinde 1n Deutschland geworden. München hat eiıne rund
achthundertjährige Beziehung Juden einschliefßlich eıner einahe rel-
hundertjährigen Vertreibung zwıischen 1447 un: 1750

Den Traum, ihre Gemeindemitglieder wıeder eınen würdıgen (Irt
bringen, hatte Charlotte Knobloch, Präsıdentin der Israelitischen Kultusge-
meınde, se1it ıhrem Amtitsantrıtt 1mM Jahre 1985 och 6S bedurfte vierzehn
Jahre Geduld, Verhandlungsgeschick un e1ınes Umbruchs 1ın der politi-
schen Grofßwetterlage, iıhren Iraum wahrwerden lassen. 1999 be-
schlofß der Stadtrat, der Israelitischen Kultusgemeinde e1n se1lt Ende des
/ weıten Weltkriegs brachliegendes Gelände ZAHT: Bebauung überlassen.
Charlotte Knobloch, geb 1937 und se1ıt 2006 Präsiıdentin des Zentralrats der
Juden 1n Deutschland, ZhENg! sıch och die prächtige Hauptsynagoge,
e1InNst die drıttgröfßste Deutschlands, un das Geme1Ljndezentrum erinnern.
Beıide 1m Sommer 1938 auf persönliche Intervention Adolf Hitlers
verlorengegangen. Künftig wiırd der November in München nıcht mehr
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1LLUr mMI1t der Erinnerung die „Kristallnacht“, die November 1938
VO Joseph Goebbels 1m Alten Rathaussaal der Stadt München proklamiertworden Wdl, IS die Zerstörung VO rund 1400 5Synagogen, verbunden se1n.
Nun rückt die Eınweihung eines der INnnOovatıvsten un tormschönsten 5Syn-agogenneubauten 1n Kuropa 1ın den Miıttelpunkt. Als November 2006
die Torarollen 1n die C4 5Synagoge überführt wurden, nahmen viele Mün-
chner Bürger Anteıl. Am anschließenden Empfang 1mM Jüdıschen Gemeıinde-
zentrum nahmen 1200 (säste teıl, auch Ex-Münchner, die vertrieben W OI-
den Charlotte Knobloch hatte be] der GrundsteinlegungNovember 2003 schon davon gesprochen, sıch wıieder SANZ zuhause ANZE-bommen Zu fühlen. Dieses Gefühl bekräftigte S1e e1ım Festakt CENCUT; 1N-
dem S1e VO iıhrer „Heımatstadt unchen“ un ıhrem „Heımatland
Deutschland‘ sprach: >9 Wer e1n Hayus errichtet, schenkt künftigen (zenera-
tionen eine Heımstatt. SO uch 017 Wır haben gebaut, Z01V leiben. CC

An das Verankertsein hatten Juden 1ın München 1ın der Vergangenheıt 1MmM -
HAICGT wıeder geglaubt. Ganz siıcher schon 1 Jahr 1887, als die 1ıberal Orlen-
tıerte Hauptsynagoge 1mM romanıschen Stil 1n Anwesenheıt VO Miıtgliederndes Könıigshauses eingeweıht worden W dl, aum wenıger 1m Jahr 1897 be]
der Eınweihung der orthodoxen Ohel-Jakob-Synagoge un och
1931 be1 der Eınweihung der 5Synagoge der Reichenbachstraße. Und WCTI
hätte VELSCSSCH, da{fß eine rechtsradikale Terrorzelle gerade och rechtzeitigausgehoben werden konnte, bevor S1e November 2006 eınen Anschlagauf die Grundsteinlegung hätte verüben können. Was Charlotte Knoblochs
Uptimısmus jedoch Nachdruck verleıiht, 1St die Kesonanz der Offentlich-
e1ıt Zum „ Ta2 der Begegnung“ kamen die 15 01010 Besucher. Stundenlangharrten viele Regen un: Kälte geduldig 1m Freıen AUsS, einen Blick
1ın die Synagoge erhaschen. Manche berührten andächtig die Sockelfas-
sade AaUS Muschelkalk, weıl S1e die Struktur der Klagemauer erinnert.
Manche kommen verschıiedenen Tageszeiten wıeder, das Spıel der
Wolken un des Lichts 1n der tılıgranen Glas- BK Netz-Anmutung des
Dachkubus, der den mobilen Charakter des Stittszeltes eriınnern soll,
bewundern.

Eın unterirdischer „Gang der Erinnerung“ zwischen der Syn-H1 dem Gemeindezentrum bırgt eıne Meter lange Installation mMI1t
den Namen VO rund viereinhalbtausend jüdischen Bürgern, die aus Muün-
chen deportiert un ermordet wurden. An der gegenüberliegenden Wand
tührt eiInN Spruchband F zentralen Gedenken sechs Mıllionen jüdısche
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Opfer. Von da AaUS$S ste1gt Ianl hınauf 1ın den 5Synagogenraum, passıert den
Grundstein VO November 2003 un die Grundsteinbüchse VO 1857
AaUS der bereıts 1MmM Sommer 19358 dem Erdboden gleichgemachten Haupt-

Und annn lıest I1l 1mM Oorraum den Spruch aus dem Buch
Mose 24,5 »” Ma FEOUMY ohalecha Jaakov mischkenotecha Israel“ ‚99 Wıe schön
sind deine Zelte, Jakob, UN deine Heımstätten, Israel“ un: fuhlt sıch
hause.

Ellen Presser, München
Gekürzt AaUS „Tachles. Jüdiısches Wochenmagazın“ (Zurich), Nr. 46, FA

Jüdische und christliche Symbolik unglücklich mvermischt
Die euUue Edith-Stein-Statue Petersdom

Am 171 Oktober 2006, ach der Generalaudienz auf dem Petrtersplatz in
Rom, weıhte Papst Benedikt XVI eine Statue VO FEdith Stein, die als Jüdin
1891 in Breslau geboren un August 1947 1M Konzentrationslager
Auschwitz ermordet wurde. Die Statue füllt eine der etzten freien Aufßen-
nıschen der Westfassade des Petersdoms. Edıth Stein, MIt s UTIT CL

laude“ bel dem Philosophen Edmund Husser] promovıert, konvertierte
Z Christentum un empfing Januar 1927 die Tautfe Im Oktober
1933 [T AE S1€e als Karmelıitin 1n das Kölner Kloster eın un: erhielt den Namen
Teres1a Benedicta Cruce („dıe VO Kreuz GESERNEIE : dieser \Name steht
auch auf dem Sockel der Statue. Zu verdanken 1St dıe 4US (Carrara-Marmor
geschlagene Statue der Inıtıatıve des Kölner Erzbischofs, Joachım Kardınal
Meısner, geborener Breslauer W1€e Edith Ste1in.

Die persönliche Integrität Fdich Steins un ıhr Recht auf Konversion
FARE Christentum sınd unbestritten, ihre Selig- 1987 un Heiligsprechung

1ST 1aber eın für Juden un Christen gleichermaßen höchst mıißver-
ständliches Zeichen un für das Verhältnis 7zwıischen Juden un Christen
durchaus prekär. Edith Stein wurde Ja nıcht ‚Ha Auschwitz ermordet, weıl S1Ce
Christin W AaTl. S1e wurde vergast, weı] S1e Jüdın Waäl, nıcht ihres Jäu-
bens, „NICHT9 sondern iıhrer Taufe“ (vgl. FElias Füllenbach,
Die Heiligsprechung Edith Steins, FrRu 6|19991]3—20, jer 15) Vor eıner
Vereinnahmung Edith Steins als christliche Märtyrerın 1St angesichts ihrer
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Selig- un: Heilıgsprechung ımmer wıeder nachdrücklich ZCEWArNL worden.
Die OLE Statue eıstet keinen Beıtrag, diese Irrıtatiıonen mındern der
al abzubauen 1mM Gegenteıl. Als die Sta-
LUeE enthuüllt wırd, 1St der Schreck un: das
Unverständnıis nıcht 187008 den Jüdı-
schen Anwesenden orofß, sıeht I11all doch
Edıth Steıin, W1e€e G1E mMI1t beiden Händen
eine Torarolle un dahınter eın Kreuz
hält Das Kreuz, dem als weıteres christlı-
ches Symbol dıe Dornenkrone beigefügt
1St, überragt dıe Torarolle, auf der 1ın he-
bräischen Buchstaben „Schema Jısrael“
steht. Mıt dieser Kombinatıon VO Tora
un: Kreuz entsteht eıne W1€ Rabbiner
Homolka MIt Recht kritisiert ‚unertrag:-
lıche Vermischung“ jüdischer un christlı-
cher Symbolık, un: der Vorwurtf chriıstlı-
cher Vereinnahmung der Schoa liegt ahe
Wıe soll dıe Heılige Ar Beides“ stehen, W1€ der Künstler ausdrücklich be-
FONT. für Judentum Un Chrıistentum, 1ın Torarolle un Kreuz symbolisiert,

sS1Ce sıch durch iıhre Konvers1ion DE Christentum doch bewufßt VO Ju-
ıschen Glauben abgewandt hat! Dem jüdiıschen Betrachter zeıgt sıch Fdich
Stein als Fıgur christlicher Vereinnahmung des Judentums.

Die Kreuzesmystik un Sühnespirıitualıität der Karmelitin Fdıith Stein e...

heischen VOT ıhrem Lebenszeugn1s oröfßten Respekt; S16 sınd un leiben
aber L1UT bınnenchristlich verständlich. Der millionentache 'Tod 1n der Schoa
ekommt adurch keinen Sınn Die theologische Frage, C3ött angesichts
VO Auschwitz WAaLl, un die für Chrısten och drängendere Frage, SC
enn9wırd durch die Statue verharmlost un sediert. Wırd das Kreuz
mıi1t der Tora-Rolle kombiniert un annn auch och > da{ß das Kreuz die
Tora überragt erinnert 1es tatal die A4US der christlichen Theologie,
Kunst un: Praxıs bekannte S1egerpose der Ekklesia ber die 5Synagoga un

den jJahrhundertelang in der Kirche gepflegten Antijudaismus, hne den
„die nationalsozialistische Ideologie keinen Bestand hätte tfinden un nıcht
hätte verwirklicht werden können“ (DABRU EMET, These 5 Nebenbei
fragen 1ISt, WCT den Künstler 1in der Wahl der Symbolik schlecht beraten
hat?!
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Edıith Steıin hätte diese Milßsdeutung ihres Lebens un Werks nıcht gebil-
ligt, hat sS1e doch bereits 1m Aprıil 1933 Papst 1US NL 1n eiınem Brieft autf den
„Judenhafß“ un den begonnenen „Vernichtungskampf“ die Juden 1n
Deutschland auftmerksam vemacht (vgl FrRu 10[2003 ]162-175). Hat der
Papst, haben die Chrısten auf ıhre un: andere warnende Stimmen gehört?
Vergeblich hat Edicth Stein elıne papstliıche Enzyklika den Judenhafß
des Nationalsozialismus gefordert. Dıie Statue wiırd Edich Stein nıcht SC
recht. In iıhrer mıßglückten Symbolik wirft S1€e angesichts der Schoa UI'IW1H—
ürlich die Frage aut Wıe WAaTr CS möglıch, da viele Christen, für die das
Kreuz das Zeichen ihres Glaubens iISt: geschwiegen un die Vernichtung der
Juden unterstutzt haben? Was hat die Amtskirche x  9 dıe Vernich-
Lung der Juden durch die Natıionalsoz1ialisten verhindern? Dıie 1n der Sta-
Lue ausgedrückte Deutung der Person un des Lebenszeugnisses Edıictch
Steilns 1St theologisch höchst mıfßverständlich un Grund für Krıitik Dıie
Verletzung, die jüdıschen (3ästen durch das Protokall dieser Zeremonie 1m
Vatiıkan zugefügt worden ISt, annn 1Ur bedauert werden. Di1e Hoffnung
bleibt, da daraus keine nachhaltige Störung des Dialogs zwıschen Juden
un: Katholiken erwächst.

Heınz-Günther Schöttler, Bamberg

Theodor Teddy Kollek (1911-2007)
Eıne Askara

Am Januar Z verlor Jerusalem, Israel un: die Welt einen Men-
schen un: WIr einen Freund, den berühmten Bürgermeıster VO Jeru-
salem Teddy Kollek. Er wurde 1911 als ÖOsterreicher, der immer blieb, 1n
einem ort be] Budapest geboren. 1935 kam ach Erez Israel un lebte
GEST 1mM Kıbbuz Eın Gev Nee Genezareth. 1965 wurde Oberbürgermei-
STeEr VO Jerusalem. Jle Hanntfen ıhn „Jeddyv- un WAar mehr als C1N Bur-
germeıster. Er War ein Vater, der sıch wiırkliıch alles kümmerte. In den
sıebziger Jahren erlebten WIr das sehr handgreiflich, als begann, die Alt-
stadt sanıeren. Bıs dahın wurde der ull mıt Eseln un Sicken sehr „STil®
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